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Ich denke über das Thema Fehler eigentlich selten nach, nachdem ich lange Zeit daran 
gearbeitet habe, in der Musik die Begriffe "richtig" und "falsch", "gut" und auch irgendwie 
"böse", die mir vor vielen Jahren während meines Studiums an  der Musikhochschule 
beigebracht wurden, wieder zu vergessen und zu verlernen.
Natürlich bemerke ich Fehler, die daraus entstehen, dass ein Stück einfach nicht richtig 
geübt wurde, und die Partitur daher wirklich falsch gespielt wird. Aber dies fällt, finde ich, 
unter die Kategorie langweilige, uninteressante Fehler, die die Musik in den meisten Fällen
eher stören.

Als ich nach meinem Studium nach Berlin kam, besuchte ich ein Konzert im Berliner Dom, 
eine Aufführung der Marienvesper von Monteverdi.Ich mag das Stück sehr gerne, und es 
wurde perfekt aufgeführt. Während dieser Aufführung entwickelte sich in mir auf einmal 
der (natürlich nur ganz abstrakte, sinnbildliche) Wunsch, das die Aufführung unterbrochen 
würde, zum Beispiel durch irgendein äußeres Ereignis; das ein Teil der Kirche einstürzte 
( wobei natürlich niemand zu Schaden käme!) , den Chor und die Instrumentalisten in 
verschiedene Splittergruppen aufteilte, die daraufhin durch diese Überraschung aus der 
eingeübten und erwarteten Harmonie, dem kompositorischen System der 
Renaissancemusik ausbrechen müssten, dass eine überraschende, aber sehr gespannte 
kreative Stille entstünde, dass dann Cluster entstehen würden, Rest-Partikel der 
Komposition zu hören wären, unterbrochen durch Zufallsereignisse, durch den Klang 
herabfallender Notenblätter oder kleiner Steine und Altarteile, die sich zu den Klängen der 
Musiker/innen gesellen würden, dass ein ganz unerwarteter und interessanter 
Spannungszustand zwischen der Vorgabe der auskomponierten Partitur auf der einen 
Seite, und der Unmöglichkeit, sie in der vorgeschrieben Form weiterhin einzuhalten 
andererseits, entstünde.

In dieser Zeit begann ich, meine Musik zu entwickeln, die Gitarre so umzustimmen und zu 
präparieren, dass "Fehler" beim Spielen zwangsläufig waren, damit all die Töne und 
Tonabfolgen, die ich so lange geübt hatte, Patterns, Bewegungsabfolgen, die sich in 
meine Hände, Ohren und damit auch in mein unterbewußtes musikalisches Denken 
eingeprägt hatten, nicht mehr funktionnieren konnten. Ich begann, traditionelle Stücke mit 
einem 4- Spur-Recorder zu zerlegen, mit anderen Musiker/innen zusammenzuspielen, mit 
diesem neu gewonnenen Material zu improvisieren, diese Musik, die noch zum Großteil 
zufällig entstand aufzunehmen, zu analysieren, zu diskutieren, zu vergleichen, zu üben. 
Damit weiterzuarbeiten, sie weiterzuentwickeln, sie zu reproduzieren, ...
Aus dieser Mischung aus bewußt eingefädelten Unfällen, "Fehlern" beim spontanen 
Spielen, Geübtem, vorher Gedachtem und Gelerntem und Zufallsmaterial konnte ich eine 
Musik auswählen,finden und erfinden, die mich sehr interessierte. Ohne das Provozieren 
von manchen manuellen Fehlern beim Spielen, die ich gleichzeitig aufgenommen, 
dokumentiert und analysiert habe, hätte ich manches Klang-und Geräuschmaterial wohl 
nicht gefunden.

Nun sprach ich von manuellen Spiel- Fehlern, die durch konstruierte instrumentale  
Vorraussetzungen provoziert werden, und interessant sein könn(t)en. Nachdem ich mein 
Instrument und mögliche Klang- und Geräuschmaterialien erforscht hatte,  verschob sich 
mein Interesse auf das Verarbeiten vorher erforschter Klangmaterialien, die ich beim 
Spielen beherrsche, und auf  die Provokation und das Zulassen von spontanen, zufälligen 
musikalischen Entscheidungen innerhalb eines Stückes.
Ich lasse in meinen Solostücken oft Raum für Unvorhergesehenes, Variiertes (das jedoch 



innerhalb des  formalen Gesamtverlaufs aufgefangen werden muss) , und bin dazu bereit, 
in einem Improvisationskonzert zusammen mit Musiker/innen, die ich noch nicht gut 
kenne, "Fehler", auch unerforschtes Material, das mir in diesem Moment in den Sinn 
kommt, zu spielen, mich aus meinen eingeübten Strukturen herauszubewegen, um ein 
(falls es gut geht) neues, übergeordnetes Ganzes und Gemeinsames zu erreichen. Auch 
bei dieser Art der Provokation von Zufällen und möglichen Fehlern finde ich es jedoch 
wichtig, das eigene, bekannte Material nicht ganz zu verlassen, sondern eher prozentual 
vorsichtig zu öffnen, um Wahllosigkeit und freundliche Bodenlosigkeit, "Pling-Plong-Style",  
zu verhindern.

Während ich versuche, diesen Text über das Thema Fehler zu formulieren, merke ich, 
dass das gerade gar nicht so einfach geht, da ich mich längere Zeit in den USA 
aufgehalten habe, nur englisch gesprochen habe, und immer noch manches in der 
englischen Sprache denke, so dass die Formulierungen die ich denke und verwende, im 
Deutschen falsch sind, da sie nicht richtig übersetzt werden können. Manche Fehler 
können insofern interessant sein, als sie sowohl die Grenzen eines betreffenden (Sprach- 
Musik) Systems, als auch einen kurzen Einblick dessen, was außerhalb dieser definierten 
Grenzen liegt, aufzeigen.

Verschiedene lose Gedanken, die mir in den Sinn kommen:
Kann man das konstruierte oder spontane Abweichen innerhalb eines Regelsystems 
durchgehend als "Fehler", im Sinne von "zu vermeidender Handlung" bezeichen?  
Ein Gegenargument: dann müsste man ja die oft eher langweiligen, irgendwie toten 
"Fugen im Bach-Stil", die von Musikstudent/innen unter Beachtung aller Regeln 
geschrieben werden, als "richtig" und damit als gut bezeichnen -  ich denke, auch einmal 
falsch zu schreiben klingt oft viel interessanter und lebendiger. Aus vielen "Fehlern", 
Abweichungen von einem bestehenden Regelsystem könnte sich, insofern die Fehler 
freundlich aufgenommen, angehört und analysiert werden, eine eigener musikalischer Stil 
entwickeln.

Ich sitze in Leipzig, in irgendeinem Café , und warte auf einen Freund, mit dem  ich mich 
gestern mißverstanden hatte, und den ich gerade besuchen möchte. Vielleicht war der 
Entschluss hierher zu fahren ein großer Fehler, da er gar nicht zu Hause ist. Andererseits 
kann ich hier nun diesen Artikel über die kreativen Potentiale von Fehlern beenden, und 
finde diese Kombination an Ereignissen doch interessant. 

Wahrscheinlich kommt es bei allen "Fehlern" nur darauf an, in welcher Zeit sie geschehen,
ob sie gerade zufällig mit anderen Fehlern gut zusammenpassen, ob es langweilige oder 
interessante Fehler sind, und wie sie weiterentwickelt werden. Ein gutes Argument für das 
Zulassen von Risiken und Fehlern ist auf jeden Fall das Vermeiden von träge 
dahinfließender Gewohnheit und Langeweile, denke ich.
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